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Von diefer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitſchrift erſcheinen woͤ⸗ 
chentlich drei Rummern. Man 
abonnirt bei allen Poftämtern, 


Allgemeines inmoriftifches Unterhaltungs- und Volksblatt 


Sonnabend, 
a m 21. Mai 
1842. 


für die Provinz Preuſſen 


und die angrenzenden Orte. 


Ein Ball.) 


So geht's denn durcheinander! — 
„mein bewegtes, armes Herz, 
Willſt du allein denn mit nicht tanzen, 


Wo Alles tanzt, — und nur dem Augenblick 
Gehoͤrend, Erd' und Himmel und ſich ſelbſt 


Vergißt, — das Zauberwalten nutzend 
Fur eig'ne Seelenkreaturen, 


Durch die ein trunkner Schöpfer taumelt 79 — 


D Gott, unzählig find die Welten, 
Durch die dein Allmachtsodem zuckt; 


Und die ihr tanzt, — wer mag's nennen, 


Wieviel geheimnißvolles Klingen, 
Wieviel befeeligende Ahnung 

Von Gegenwart und Zukunft, 

Von eurem ganzen Lebenstraum 
Durch euren jungen Buſen zieht? — 
Das iſt die Schöpfung der Minute, 


Und ganz und Eins ift fie; ein Traum 


Von hoher Gotteskraft geträumt, 
Von hoher, heißer Daſeinslöſung 
In Einheit und in Seligkeit. 


Es iſt ein Stern vom Himmel gefallen, 


Hinein in eines Menſchen Bruſt, 
Das ſind viel tauſend Jahre her. 
Und dieſer, — ungeſtum im Heimweg 
Die enge, räumliche Begrenzung 
Zerſtoͤren wollend durch die Sehnſucht, 


) Aus den Lebensſymptomen, Gedichte von A. Horwig, 
n D. R. 


die wir naͤchſtens beſprechen. 


Die ihn hinauf zum alten Pallaſt, 

Zur unbegrenzten Heimath trieb, — 
Zerſtiebte wild in tauſend Funken, 
Entzuͤndend Kopf und Herz und Zeh 

Zu Wirbeldrang und Tanz. — I 
Und als er fo die Kebensgeifter ı 

Durch das Gewirbel eingeſchlaͤfert, 

Da rafft er ploͤtzlich ſich zuſammen, 

Und ſtieg hinauf zur alten Heimath. 

Die aber, die er in der Haſt 
Zuruͤckgelaſſen in dem Kerker, 

Die winz'gen Funken, haben fortgeerbt ſich 
Durch Kindeskind auf dieſen Tag; 

Und heute noch mit ihrem Zauber 
Verſtrickend Kopf und Herz und Zeh 

Zu Wirbeldrang und Tanz! — 


So iſt das Maͤhrchen denn zu End! 
Doch and're, ewig and're giebt's noch 
Von jenem alten Himmelszauber, 

Der alſo ſtark berauſchen und . 

Zum Kinde wandeln kann den Menſchen, 
Auf dem die ganze Schwere laſtet N 
Von Erd' und Himmel. — 


O Erd' und Himmel! 
Ihr ſeid gar allzuſchwer zu tragen 
Fuͤr ein zerbangtes Menſchenherz; 
Und alle Thraͤnen, die es weint, 
Seitdem der Menſch hat uͤbernommen 
Den alten ſchweren Weltendienſt, 
Die machen leichter nicht die Laſt. 


Ihr aber, die ihr tanzt — 
Ihr habt geſchuͤttelt von der Seele 
Den alten duͤrren Weltenmoder, 


Daß ihr nicht ſtehen mögt auf einer Stelle, 
So leicht und jung und friſch iſt's euch! — 


In einer Zimmerecke ſteht ein Menſch 
Mit hellen Thraͤnen in den Augen; 
Er iſt noch jung und lebenskraͤftig, 
Und moͤcht' in Liebe wohl umfaſſen 
Das ganze, große Erdenrund, 
So heiß und innig iſt ſein Herz. 
Doch tanzt er nimmer wie die Andern, 
Wiewohl's ihm gluthheiß durch die Seele zuckt 
Bei jedem warmen Buſenwallen. 


Ihr Gluͤcklichen — Berauſchten! 
Ihr habt den Waͤchter eurer Tritte, 
Den Geiſt in tiefen Schlaf geſummt 
Und ſeid nun frei und ſelig. 
Doch wo er unverſoͤhnlich ſpaͤht 
Nach allen Seiten hin und Enden, 
Nicht weichend, wie der Schatten von dem Leib, 
An ew'ges Sclaventhum die Seele mahnend, 
An all die Eiſeskaͤlte draußen, — 
An all die Herzensgluth von Innen — 
An all den Zwieſpalt zwiſchen Beiden, — 
Der iſt gebannt an ſeine Stelle, 
Und kann nicht folgen euch zum Tanze! — 


Doch tanzt, ihr Gluͤcklichen! 
Euch ſcheucht nicht auf ein kalter Spuk, 
Hinab ſich ſchleichend aus dem Geiſt 
In's trunk'ne, unwachſame Herz. 


Doch ſo geht's uns im tiefſten Taumel — 
Und kalte Eiſestropfen und Lavinen 
Waͤlzt unverſehn's hinab ein Gletſcher 
Auf all die Fruͤhlingsluſt im Thale, 
Und dann iſt's wieder Winter. 


O langer, kalter Winter 

Mit deiner winz'gen Sonnengluth 

Und deiner ew'gen Fruͤhlingsſehnſucht, 
An der nun muͤſſen ſatt ſich zehren 
Die Dichter; — den geſchloſſ'nen Blick 
Hinunterwendend in die eig'ne Bruſt, 
Und dorten Gnad' und Suͤhne ſuchend 
Fuͤr alle ungnade von Außen. 

Das iſt gar duͤrre Koſt fuͤr's Leben, 
Wobei man oft ſich ſelber aufißt; 

Und die ihr tanzt — ihr wißt's wohl nimmer, 
Daß ihr ein beſſer Theil gewaͤhlet, 

Als all die Dichter, von der Welt? 


Du armes Dichterherz, 
Dich fuͤllt nur eine einz'ge Thraͤne, 
Doch die ſo groß iſt, wie der Athemzug 
Der allzlebend’gen Weltenſeele; 
Und abgeweint wird nimmer ſie 
Mit einem Male; ſondern tauſend⸗ 
Und aber tauſendfach zerſchieden, 
Muß ſtumm und langſam ſie verrinnen, 
Bis endlich Alles ſtille ſteht: 
Der Athemzug in unſ'rer eignen 
Und dann auch in der Weltenfeele, — 
Dann iſt die Thraͤne abgeweint. 


O große Herzensthraͤne! 
Millionen Weltatome weh'n dich an; 
Das ſind die Gottesboten ohne Zahl, 
Dich mahnend an den hohen Urſprung, 
An die urew'ge Weltenſeele. 
So aber ein Atom hineinfaͤllt 
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In das geſchwellte, volle Herz: 

Dann fließt es uͤber, tief erzitternd; 
Und durch das ganze Menſchenſein 
Zieht ſich ein heil'ger Gottesathem, 
Und über fließen dann die Augen, 
Und leichter wird es dann im Herzen. 


O Sonne, Mond und Sterne, 

Und Alles, was der Sinn erfaßt und ahnt, 

Und Alle, die ihr tanzt und athmet, 

Und jedes Tröpflein an der Blumenwimper 

Ihr ſeid die tauſend Weltatome, 

Die tauſend hohen Gottesboten, 

Die ihr vom Geiſte, der euch ſendet, 

Die Kunden traget nah und fern, 

Geheimnißvoll und raͤthſelhaft. 

Und ſuͤß und ſchmerzlich allzumal 

Hinein in's alte Dichterherz. 

Und darum ſchaut ſo oft geſchloſſ'nen Blick's 

In's eig'ne Herz hinein der Dichter; 

Und darum wird der Himmelskunden, 

Und darum wird der Lebensdeutung 

Wohl nie und nimmer ſein ein Ende, 

So lang' ein Dichterherz noch ſchlaͤgt. 

Und darum zuckt's in ihm, wo Alles ſtumm iſt; 

Und darum ſchweigt's, wo Alles jubelt; 

Und darum überfließt ein Dichterherz, 

Wenn andre Menſchen tanzen. 


Maiglöckchen. 


A. Horwitz. 


* 


— Wenn ich Nachtigallen ſingen hoͤre, wenn mir 


die lieben Sterne vom blauen Himmelsgewoͤlbe freunds 


lich entgegenblinkern, oder die Blumen mir entgegen⸗ 
duften, dann wird mir ſtets gar wunderlich zu Mutbe. 
Die Nachtigallen, die fo wehmuthsvoll⸗reichtoͤnende Lies 
der ſingen, denke ich dann, ſind gewiß in der Schoͤpfungs⸗ 
fabrik fabrizirt aus dem Staube vom Herzen eines 
Maͤdchens, das aus ungluͤcklicher Liebe geſtorben iſt. 
Ich denke dann weiter: wie gluͤcklich iſt eine Nachtigall: 
ſie ſingt das, was ihr grade aus der Kehle hervortoͤnt, 
und die Blume duftet Alles frei und grade heraus: 
was ihr im Kelche ſitzt, und die lieben Sterne flim⸗ 
mern frei weg ſelbſt das erborgte Licht. Und die Ges 
danken der Menſchen, kommen ſie nicht auch urſpruͤng⸗ 
lich auf geradem Wege von Gott? Ihr verleugnet 
Gott, wenn Ihr einen Gedanken vertilgt! Und doch 
geſchieht das. — Nehmt der Nachtigall das Lied, und 
ſie iſt keine Nachtigall mehr; nehmt der Blume den 
Hauch, und fie iſt keine Blume mehr; nehmt den Ster⸗ 
nen ihren Glanz, und ſie ſind keine Sterne mehr; nehmt 
dem Menſchen das Recht, ſeine Gedanken auszuſprechen 
und auszuſchreiben, und er iſt kein Menſch mehr. — 
Das Lied iſt der Gedanke der Nachtigall, der Duft iſt 
der Gedanke der Blume, und der Gedanke iſt Farbe 
und Glanz, Lied und Duft. 

— Was leſen Sie aus meinen Augen? fragte die 
ſchoͤne Elvira den Magiſter Iron. — Nichts, gab 
dieſer zur Antwort, denn ſie blenden mich. > 

— 


— MID 
Veife um bie Were 


Der Oſter⸗Meßkatalog, oder das „Verzeichniß der 
Bücher, welche von Michaelis 1841 bis Oſtern 1842 neu 
gedruckt oder aufgelegt worden ſind,“ enthaͤlt nicht weniger 
als 4486 Nummern. Von dieſer Zahl muͤſſen wir aller⸗ 
dings 175, daͤniſche Bücher, 46 ſchwediſche, 18 holländiſche, 
2 englifhe, 154 franzöſiſche, 5 italieniſche, 11 polniſche, 
18 ungariſche, zuſammen alſo 449 in fremden Sprachen 
geſchriebene und im Auslande erſchienene Werke abrechnen, 
die in den Meß katalog aufgenommen find, weil ihre Ver: 
leger den Vertrieb in Deutfchland deutſchen Commiſſionaͤren 
uͤberlaſſen haben; es bleiben aber immer nicht weniger 
als 4057 Nummern, die in der kurzen Friſt eines halben 
Jahres in Deutſchland gedruckt ſind. 

Eine Klage, die nur zu häufig wiederholt wird, 
if, daß unſere Literatur in demſelben Maße, in dem ihre 

usdehnung in der Breite zunehme, an Tiefe und innerem 
Gehalt verliere. Dieſe Klage iſt nicht ganz ohne Grund. 

ir haben keinen Goͤthe und keinen Schiller mehr, und 
ſelbſt keinen Leſſing, obwohl die kritiſche Richtung unſerer 

eit einen ſolchen noch am erſten erwarten ließe. Unſer 
liederreicher Sänger Uhland ſcheint leider verſtummt. Tieck 
bietet uns von Zeit zu Zeit noch eine Gabe, in der wir 
aber ſelten den Dichter des Phantaſus wieder erkennen. 
Rückert hat den alten Freimund Reimar vergeſſen. Immer⸗ 
mann iſt uns, während er eben im Begriff war, das ges 
diegene Erz ſeiner Poeſie von den Schlacken zu reinigen, 
durch den Tod entriſſen worden. Heine hat durch frevel⸗ 
haften Leichtſinn fein ſchoͤnes Talent zu ſehr verwüftet, als 
daß wir auf ihn noch die geringſte Hoffnung ſetzen koͤnnten. 
So weit wir davon entfernt find, unſern jüngeren poetiſchen 
Nachwuchs zu verachten, ſo zweifeln wir doch, ob Moſen 
oder Held, Anaſtaſius Gruͤn oder Nicolaus Lenau, Freilig⸗ 
tath oder Duller, Beck oder Herwegh uns jemals einen 
der dahin geſchiedenen großen Heroen erſetzen werden. Nur 
Gutzkow laͤßt erwarten, daß er ſich eine eigenthumliche, 
großartige Bahn brechen werde. Unſere Zeit hat ſich mit 
zu großer Entſchiedenheit den ernſteren Intereſſen des Lebens 
zugewandt, um in ihrem geſchaͤftigen Treiben und Draͤngen 
für die zarte Bluͤthe der Poeſie noch Raum zu laſſen. Die 
Gedichte, die in den letzten Tagen einiges Gluck gemacht 
baben, verdanken nicht allein den Eindruck, den fie hervor: 
gebracht, ſondern auch die Friſche, die ſie belebt, vorzugs⸗ 
weiſe der politiſchen Beimiſchung, die ihnen beinahe ohne 
das Zuthun der Verfaſſer aus der Atmosphaͤre angeflogen 
iſt. In dem diesjährigen Oſter-Meßkataloge iſt die Poeſie 
ungewöhnlich duͤrftig ausgeſtattet. Wir finden von drama⸗ 
tiſchen Erzeugniſſen neben einer Sammlung von L. Angely’s 
„Vaudevilles und Luſtſpielen“ (2 Bändchen) und neben Th. 
Hell's dramatiſchem Vergißmeinnicht, das die traurigſten 
Ueberſetzungen der traurigſten franzoͤſiſchen Schau- und Luſt⸗ 
ſpiele bringt: eine neue Auflage — die dreißigſte — von 
Beckmann 's „Eckenſteher Nante im Verhör!“ ein neues 


Trauerſpiel von Fr. Halm: „Imelda Lambertazzl,“ wahr⸗ 
ſcheinlich eben fo matt, manierirt und geſchraubt, wie Gri⸗ 
ſeldis und was derſelben in dieſem Genre gefolgt iſt; ein 
anderes Trauerſpiel: „Der Ritter von Rhodus“ vom Fuͤr⸗ 
ſten zu Lynar; das „Theater“ von Julius Mofenz „Dra⸗ 
matiſche Einfaͤlle“ von A. v. Maltitz, die der Titel hinrei⸗ 
chend bezeichnet; und endlich die „Originalbeitraͤge zur deut⸗ 
ſchen Schaubühne“ von der Prinzeſſin Amalie von Sachſen, 
in unſerer troſtloſen dramatiſchen Armuth leicht die erfreu⸗ 
lichſte Erſcheinung. Eben ſo wenig Hoffnung wie das 
Drama bietet die epiſche Poeſie in ihrer modernen Form, 
der Roman und die Novelle dar. Da haben wir zuvoͤrderſt 
eine Anzahl Kuͤchenromane von Dellarofa, Belani, Leibrock 
und anderen Genannten oder Ungenannten. Wir wollen 
zur Erbauung einige der Titel anfuͤhren: „Reinhard von 
Wolfsklau oder die blutigen Wege der grauen Bruͤder am 
Johannisſtein;!“ „Arabesco oder der italieniſche Teufel in 
Spanien;“ „Fraſinello, der verkappte Dirnenraͤuber, oder der 
Teufel in Menſchengeſtalt“ u. ſ. w. Höheren Anſpruch als 
dieſes Geſchreibſel, auf welches billig die Polizei ein Auge 
richten ſollte, machen nur: „Aus einer kleinen Stadt,“ von 
Fr. v. W.; v. Eichendorff's „Aus dem Leben eines Tauge⸗ 
nichtſes;“ „Godwie Caſtle,“ wovon die vierte Auflage er⸗ 
ſchienen iſt; Laube's „Praͤtendent;“ Lewald's endlofer „Thea⸗ 
ter⸗Roman,“ der endlich doch zu Ende gekommen iſt; Julius 
Moſen's „Congreß von Verona;“ H. Rau's „Pietiſten;“ 
v. Sternberg's „Miſſionar;“ „Süden und Norden“ von 
dem geiſt⸗ und phantaſiereichen Amerikaner, der uns ſchon 
durch ſo viele werthvolle Geſchenke erfreut hat und unter 
den deutſchen Erzaͤhlern der Gegenwart ohne Frage den er 
ſten Rang einnimmt; Seatsfield? Die Luͤcke, die eine ſo 
geringe Zahl ſelbſtſtaͤndiger Werke in der Bibliothek unſerer 
Romanleſer und Leſerinnen laſſen wuͤrde, muß, wie gewoͤhn⸗ 
lich, eine unendliche Maſſe von Ueberſetzungen aus dem Eng⸗ 
liſchen und Franzoͤſiſchen, Italieniſchen, Hollaͤndiſchen, Daͤni⸗ 
niſchen, Schwediſchen und ſelbſt aus dem Ruſſiſchen aus⸗ 
füllen, die wir hier nicht namhaft machen wollen, weil die 
große Mehrzahl mehr in das Gebiet der buchhaͤndleriſchen 
Spekulation als der Literatur gehoͤrt. Das Lied und die 
Romanze, die uns in der Bluͤthezeit unſerer Taſchenbuch⸗ 
Literatur mit einer wahren Suͤndflut poetiſcher Gewaͤſſer zu 
uͤberſchwemmen drohten, waͤren beinahe ganz leer ausgegan⸗ 
gen; wir haben von Neuem nur E. Duller's „Fuͤrſt der 
Liebe,“ v. Schober's „Gedichte,“ Stoͤber's „Oberrheiniſche 
Sagen und Volkslieder“ und die von den Bruͤdern Schmaler 
geſammelten „Volkslieder der Wenden“ bemerkt. In neuen 
Auflagen ſind erſchienen: Freiligrath's Gedichte, Uhland's 
Gedichte und Anaſtaſius Gruͤn's „Schutt.“ 

T Eduard Amthor und Friedrich Faber ge 
ben für 1843 ein Jahrbuch für Ueberſetzungen aus Spra⸗ 
chen des Orients und Occidents heraus, unter dem Titel: 
Weſt⸗oͤſtliche Roſen. 
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unter dem Titel: Walhallagenoſſen erfcheint naͤch ⸗ 
ſtens in Muͤnchen von dem Stifter der Walhalla, Koͤnig Lud⸗ 
wig von Baiern, ein Werk, in welchem derſelbe die lange Reihe 
der in jenem deutſchen Ruhmestempel aufgeſtellten Buͤſten 
durch eine entſprechende Reihe inſchriftartig, im Lapidarſtyl 
gehaltener biographiſcher Nachrichten erlaͤutert. Die Schil⸗ 
derung wird von dem Koͤnige alſo eröffnet: Hermann, 
der Roͤmer Beſieger. Geboren (wahrſcheinlich) 16 Jahre 
vor Chriſti Geburt. Geſtorben nach Chriſti Geburt 21 Jahre. 
Nie waren Römer in Deutſchland fo von einem Roͤmer 
beſiegt worden, als von dem Cherusker Hermann im Teuto⸗ 
burger Walde. Varus, gieb mir meine Legionen wieder! 
tief ſchmerzdurchwuͤhlt Kaiſer Auguſtus. Bei den Römern 
hatte Hermann als Juͤngling die Kriegskunſt gelernt. 
Zu ſiegen wußte er, nicht es zu benutzen (Die Deulſchen 
wußten es noch nie). Vergebens harrten die Staͤmme auf 
dem linken Ufer des Rheines der Befreiung; den Frem⸗ 
den ſich hingebend, feindlich aber einander ſchon damals 
die Deutſchen (ihre wie der Griechen Erbſuͤnde). Hermann 
ward von ſeinem Schwiegervater verrathen. Segeſt uͤber⸗ 
lieferte ſeine Tochter, deſſen Gattin, roͤmiſchen Feſſeln. Was 
Waffen nicht vermocht, ſuchten die Roͤmer durch Hinterliſt, 
wiegelten Deutſche gegen Deutſche auf (was ſo oft gelang). 
Abwechſelnden Gluͤckes war der Kampf. Wie gegen Rom 
rettete er gegen den deutſchen Marbod das Vaterland. Doch 
auch Hermann ſoll ſich zum Herrſcher haben aufwerfen 
wollen; es iſt zweifelhaft, uns, wenn dem, fein Tod ſuͤhnte. 
Er fiel durch Deutſche. Sein Ruhm waͤhrt ewig. 

„ Heinrich Laube hat wieder ein Drama fertig: 
Der Mittelſtand. Er könnte feine geſammelten Werke mit 
einem Titel nennen: Das Trauerſpiel der durch Cameraderie 
hinaufgeſchraubten Mittelmaͤßigkeit. Ein Titel, an den er 
freilich ſelbſt nicht glaubt. 

„„ Dr. Klein hat eine Fortſetzung feiner breitge⸗ 
tretenen Maria von Medicis, unter dem Titel: Luines, 
Drama in 5 Akten, an die deutſchen Buͤhnen verſandt. 
Doch hoffentlich portofrei, um ſie unfrankirt wieder zu 
bekommen. 

„. Gutzkow ſagt in der Vorrede zu dem erſten 
Bande ſeiner dramatiſchen Werke, welcher Richard Savage und 
Werner enthaͤlt: Es ſind um beide Stuͤcke in Deutſchland 
viel Thraͤnen gefloſſen. Wer rein und edel fühlt, fuͤhlt 
vielleicht auch, daß um fie welche gefloſſen find, noch wäh: 
rend fie geſchrieben wurden. Das Talent, Gemachtes von 
Gefühltem zu unterſcheiden, beſitzen Wenige, am meiſten 
die Frauen, am wenigſten die Kritiker. 

„ Wie viel kann man in einem beſtimmten Zeit⸗ 
momente ſprechen? Nach der Ausſage der engliſchen Steno⸗ 
graphen (Schnellſchreiber) kann ein raſch ſprechender Redner 
in einer Stunde 7000 bis 7500 Woͤrter, alſo nach der 
Mittelzahl in einer Minute 120 Wörter ausſprechen. Dies 
gut wohl nur von der engliſchen Sprache. In der deut: 
ſchen kommen bei einem deutlichen Schnellſprecher 5 bis 8 
Woͤrter auf die Sekunde. 


—— — 1 — — 


* Das Rheinland berichtet: Fan Goldberg, 
eine geborene Wienerin, die ſeit fünf Jahren auf den bee 
deutendſten Buͤhnen Italiens als Primadonna gefeiert wurde, 
iſt von Hofrath Kuͤſtner fuͤr die Berliner Hofoper gewonnen 
worden. Herr von Kuͤſtner bringt hier wirklich einen koͤſt⸗ 
lichen Schatz nach Berlin mit. Fanny Goldberg ſteht jetzt 
vielleicht in einem Alter von 25 Jahren, und iſt eine der 
ausgezeichnetſten Schülerinnen Cicimarra's, deſſelben Mans 
nes, der auch die Löwe, Lutzer, Clara Heinefetter und 
Staudigl gebildet hat. Fanny Goldberg iſt die wuͤrdigſte 
Nachfolgerin der Loͤbe an der Berliner Hofoper. 

In Dänemark iſt der Herausgeber einer Zeit⸗ 
ſchrift, die er gegen des Königs Majeſtaͤt ſchrieb, nach dem 
Ausſpruche des Gerichts, zu einjaͤhriger Cenſur verurtheilt 
worden. Eine neue Gattung — Strafanſtalt! In Daͤ⸗ 
Kr hat die Cenſur wahrſcheinlich etwas von der Tortur 
an ſich. 

„Von Spontini meinen in Berlin Viele, er wuͤrde, 
ſobald er ſich auf die Feſtung abfuͤhren ließe — im hoͤch⸗ 
ſten Grade populaͤr werden. Etwas Spandau mit Volks⸗ 
gunſt! Spontini ſcheint aber auf dieſe Volksthuͤmlichkeit 
reſigniren zu wollen. 

„, Der Heldenmuth gehöre in Belgien unter die 
ſeltenen Artikel; denn wie ein Antwerpener Blatt erzaͤhlt, ſo 
ſitzen gegenwaͤrtig uͤber 3000 belgiſche Soldaten gefangen, 
die nur aus dem Grunde ein Verbrechen begingen, um das 
durch des Militairdienſtes enthoben zu werden. 

“ Des geiſtreichen Edgar Quinet's neueſtes Werk: 
le genie des religions iſt von dem franzoͤſiſchen Klerus 
unter die verdaͤchtigen philoſophiſchen Schriften rangirt. 
Den Genius ſcheint die Geiſtlichkeit immer fuͤr verdaͤchtig 
zu halten. 

„Folgende find die Voͤgel, deren Eigenſchaften 
auf den Menſchen uͤbertragen zu werden pflegen, als: der 
Menſch iſt ſtolz wie Adler und Truthaͤhne; ſcharfſichtig wie 
der Falke; geſchwaͤtzig wie Stahr und Elſter; er ſingt wie 
Lerche und Nachtigall; kraͤht wie ein Hahn; iſt geſpreizt 
wie ein Storch; zaͤrtlich wie die Taube oder der Pelikan; 
eitel wie der Pfau; gefraͤßig wie der Strauß; verbuhlt und 
ſtreitſuͤchtig wie der Auerhahn; nachplappernd wie die Henne 
und der Papagai; blind wie die Henne und der Finke; 
ſchnell wie die Schwalbe; locker wie der Zeiſig; rothaͤugig 


wie das Rebhuhn; genaͤſchig wie der Sperling; dumm wie 


Gans, Gimpel und Rohrdommel; watſchelnd wie die Ente; 
aufgeblaſen wie der Kakadu; niedlich wie der Kolibri; hu⸗ 
moriſtiſch wie der Spottvogel; treu wie die Inſeparables; 
neugierig und dummdreiſt wie die Meiſe; ſtinkend wie der 
Wiedehopf; ſchlaͤfrig wie Eule und Uhu. — Außerdem giebt 
es noch unter den Menſchen Voͤgel, die in keinem ornitho⸗ 
logiſchen Syſteme vorkommen; ſo der luſtige Vogel, der aber 
hoͤchſtens in den Schuldthurm wandert, während der Gal⸗ 
genvogel nicht ſelten in den Lüften zappelt. Gemeines 
Lumpenpack und ſchlechtes Volk wird mit dem generiſchen 
Namen: „Rabenvieh“ bezeichnet. 


Hierzu Schaluppe. 


Schlappe zum 
N 60 6 


> 


Inſerate werden A 114 Silbergroſchen 
für die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und x 


Dampfbost, 


Am 21. Mai 1842. 


der Leſerkreis des Blattes hat ſich in faſt 
alle Orte der Provinz und auch daruͤber 
hinaus verbreitet. 


Damen Toilette. 


Aus der Toilette eines Frauenzimmers laͤßt ſich oft 
das Frauenzimmer ſelbſt erkennen. Die Toilette iſt heut 
zu Tage nicht ſelten das Arſenal von Kriegsinſtrumenten, 
mit welchen bewaffnet, Damen die Maͤnner gewinnen wol⸗ 
len. Wenn das Herz des Mannes als eine vom Weibe 
zu erobernde Feſtung betrachtet wird, dann moͤgen die Frauen 
vielleicht Einiges aus der Waffenkammer ihrer Toilette be: 
nuͤtzen, um zu überrumpeln ein unbewacht Gemuͤth. Was 
baben ſie aber dann erſiegt? — Was ſind die erſten Be⸗ 
ſtandtheile einer ſolchen Toilette? — Ein ungeheurer Spie⸗ 
gel, worin ſie das liebe Geſichtchen hundert Mal des Tages 
beguden, wenn fie wirklich noch ein gutes Geſicht haben 
und nicht dazu einer Lorgnette bedürfen. Wohlgerüche, da: 
mit, wenn ſie in keinem guten Geruche ſtehen, dennoch eine 
Täuſchung möglich wird, wie fie glauben: eau de cologne, 
milles fleurs u. ſ. w., wie das Zeug immer heißt, bilden 
in hundert Flaſchen und Flaͤſchchen die Garniture um den 
Spiegel. Schmuckdoͤschen, grelles Roth, das iſt die Buͤchſe, 
aus welcher das Hauptfeuer auf die Wangen ausſtroͤmen 
muß, und das ſchmachtende Weiß, um ja recht reizend aus⸗ 
zuſehen, ſind, was die Bomben und Kanonen bei einer Be⸗ 
lagerung. Die Schminke auf den Wangen ſoll Liebesdol⸗ 
metſch fein. Die falſchen Zähne, freilich in einem verbor⸗ 
genen Separatlaͤdchen, damit nicht bemerkt werde, wie der 
Zahn der Zeit gewirthſchaftet mit fo mancher Huldin, fehz 
len nicht; falſche Locken, womit ſie locken wollen, welche 
ſie nehmen, wenn kein gutes Haar mehr an ihnen iſt, die 
koͤnnen doch unmöglich entbehrt werden und gehören auch 
zu den verborgenen Beſtandtheilen einer Toilette. Mieder, 
wahre Compreſſionsmaſchinen, ſind die Panzer, in einer ge⸗ 
heimen Lade. — Gewiſſer Dinge, deren man ſich bedient, 
um ein Ganzes abzurunden, will ich nicht einmal erwaͤh⸗ 
nen; möge manche nur an ihr Herz greifen und fie weiß, 
was ich meine, und wenn man lange ſitzen bleibt, macht 
man ſich das Sitzen fo bequem wie moͤglich. Das find fo 
allerhand unausſprechliche Kunſtſtuͤckchen, welche zur Toilette 
gehören. So beiläufig, ich habe nur hoͤchſt Unvollſtän⸗ 
diges geſagt. Wie waͤre es auch leicht, Alles dieſer Art 
zu ſagen, fo beſchaffen iſt die Liebeswaffenkammer eines 
Frauenzimmers, wie es — fein fol, Ihr Frauen, die ich 
traf mit meinen Zeilen, Ihr koͤnnt nur Kutzſichtige für 
Euch gewinnen, und wenn Ihr etwas ſcheinen wollt, was 
Ihr nicht ſeid, dann ſeid Ihr weibliche Gecker, und 


das Geckenthum iſt ein ſchlechter Anempfehlungsbrief; es iſt 
ein Betrug an der Natur. Schönheit iſt nicht zur Liebe 
nothwendig; denn ich denke mir, als die Liebe geboren 
wurde, ſtand bei der Wiege das Herz als einziger Taufpathe. 
Um ein Herz aufzuputzen, braucht es keiner Toilette; denn 
es iſt an ſich ein Diamant, welcher hervorleuchtet mit ſei⸗ 
nem bezaubernden Feuer vor allen Edelſteinen. 

Drum, wenn ich ein Frauenzimmer genau kennen ler⸗ 
nen will, ſo ſehe ich nach ſeiner Toilette, die ſie theils an 
ſich, mit ſich oder neben ſich hat. Und aus der Toilette 
habe ich mehr als ein Mal geleſen, was ich aus ſchlauen 
Zügen zu entziffern nicht vermochte. Ich habe aus den 
Viſitenkarten, Concertbillets, Liebesbriefchen u. dgl., die am 
Putztiſche als Arabesken unordentlich geordnet waren, ge⸗ 
ſchloſſen und mich nicht betrogen. Jedes Weib iſt ein En⸗ 
gel, wenn es nur ein Herz hat. Unſerer halben Maͤnner⸗ 
welt iſt freilich das Herz nichts, und ſolche Herren ſagen: 
jedes Weib iſt ein Engel, wenn es nur Geld hat. Wahr! 
Doch, was ſind das fuͤr Maͤnner? Das haͤusliche Gluͤck 
kehrt bei ſolchem Bunde nicht ein. Man braucht hier eben 
nicht von einer Hütte und Ihrem Herzen zu traͤu⸗ 
men; was aber iſt Geld ohne Herz? Licht ohne Waͤrme! — 
Wenn Sie, meine Damen! auch nicht im Coſtuͤme Eva's 
herumgehen ſollen, ſo legen Sie doch ſich ſelbſt keinen Zwang 
auf; bei ſo Manchen kann ja das Herz nicht recht ſchlagen 
und verlernt ſeinen Takt. Und wollen Sie ſchon taͤuſchen, 
wenn Sie glauben, durch Taͤuſchungen zu gewinnen, das 
Auge koͤnnen Sie doch nicht maskiren; und wer leſen kann 
in menſchlichen Zügen, lieſet in Ihrem Auge; dann aber, 
wenn auch ſein Feuer, ſein einſtiger Glanz erloſch, dann iſt 
ſeine Schoͤnheit doch nicht verloren, wird es vom Herzen 
erwaͤrmt. 


— — — 


Kajütenfracht. 


— Am 18. d. M. Nachmittags wurde eine Probefahrt 
nach Zoppot mit einem, der von dem Verein für Journg⸗ 
tiere» Verbindung zwiſchen Danzig und Zoppot erbauten, 
Claudius'ſchen ſechsraͤdrigen Wagen gemacht, welche zur 
vollkommenſten Zufriedenheit Aller, die an derſelben Theil 
nahmen, ausfiel, indem die Wagen nicht allein bequem 
und elegant gebaut ſind, ſondern es ſich auch hoͤchſt ange⸗ 
nehm darin führt. Die Fahrten ſollen nun am 28. oder 29. 
d. M. beginnen, taglich vier Mal von Danzig nach Zop⸗ 


* 
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pot und vier Mal von Zoppot nach Danzig Statt fin 
den, und ſo, regelmaͤßig und ohne Unterbrechung, bis 
Anfang October fortgeſetzt werden. Wenn nun durch 
dieſe Journaliere-Verbindung ein, Jahre lang gehegter, 
Wunſch der Zoppoter Badegaͤſte in Erfuͤllung geht, ſo wird 
dieſelbe auch fuͤr Zoppot, als Badeort, und fuͤr das Publi— 
kum von Nutzen ſein, indem durch dieſelbe auch ſolche Per— 
ſonen, welche nur baden wollen, mit geringem Zeitauf— 
wand und fuͤr ein geringes Fahrgeld das liebliche Zoppot 
beſuchen koͤnnen. Fuͤr Zoppot ſcheint jetzt uͤberdies eine 
neue Aera anbrechen zu wollen, da die Koͤnigl. Regierung 
ſeit einiger Zeit ihre beſondere und wohlwollende Aufmerk— 
ſamkeit auf dieſen — was die Schoͤnheit der Umgegend 
und manche andere Annehmlichkeiten betrifft, allen andern 
Oſiſeebaͤdern den Rang ſtreitig machenden — Badeort ge— 
wendet hat und dort Verbeſſerungen mancher Art vornehmen 
läßt. So wird z. B. die von Karlikau aus Zoppot durch: 
ſchneidende breite Straße, in der man bis jetzt in tiefem 
Sande waten mußte, chauſſirt, und der Steg in die See, 
in der Verlaͤngerung der Salon-Allee, noch ein Mal ſo breit 
als bisher und auch weiter in die See hinein erbaut, ſo 
daß derſelbe, waͤhrend man ſich bisher dort wirklich durch— 
quetſchen mußte, nunmehr eine angenehme Promenade auf 
dem Meere gewaͤhren wird. Verbeſſerungen, die von dem 
betreffenden Publikum nicht dankbar genug anerkannt wer⸗ 
den koͤnnen. — Im Laufe des verfloſſenen Winters ſind 
in Zoppot etwa 20 neue Häufer erbaut worden, von denen 
mehre ſehr huͤbſche und geräumige Quartiere enthalten, und 
die bis jetzt bereits eingegangenen zahlreichen Beſtellungen 
auf Quartiere von außerhalb laſſen auf einen ſehr zahlrei— 
chen Fremdenbeſuch fuͤr dieſen Sommer rechnen. So viel 
iſt gewiß, daß, jemehr Zoppot von Fremden beſucht wird, 
fein Beſuch ſich alljährlich. bedeutend ſteigern muß, denn 
wer ein Mal dort geweſen, koͤmmt gewiß wieder, oder ruͤhmt 
es, nach Haufe zurückgekehrt, feinen Freunden und Bekann⸗ 
Ein Paradies, wie die Natur es um Zoppot ge⸗ 
ſchaffen hat, laͤßt ſich durch keine Kunſt und keine kuͤnſtli⸗ 
chen Anlagen erſetzen. 


— Am 18. Mai, Vormittags 9 Uhr, war der Auszug 
der hochloͤblichen Schuͤtzengeſellſchaft, und Nachmittags fand 
das Koͤnigſchießen ſtatt. Der Wirth des Schuͤtzenhauſes, 
Herr Pape, that den Köͤnigsſchuß. Bei dem Schießen iſt 
durch ein wahres Wunder ein drohendes Ungluͤck verhuͤtet 
worden. Ein Schuͤtze hatte bereits angelegt, den Hahn ge— 
ſpannt, als er den ihn hemmenden Hut erſt abnehmen 
wollte. Dabei gab er jedoch dem Gewehr, ohne ſeine 
Schuld, indem er mit dem Kopf anſtieß, eine andere Rich⸗ 
tung nach den Zuſchauern zu, die ſich, trotz alles Abweh— 
rens der wachenden Polizei, immer zu nahe an den Schieß 
platz hinandraͤngen. Das Gewehr ging von ſelbſt los und 
die Kugel einem Knaben durch die Muͤtze durch, ohne ihn 
im mindeſten PP ³¹—ꝛ m en ee verlegen. _ Der Knabe wurde für feinen 


Marktbericht vom 14. bis 20. Mai 1842. 
In dieſer Woche hat ſch die die Frage nach Weizen gehoben, 


Schreck von vielen der anweſenden Honoratioren keichllch 
beſchenkt. 


— Es giebt eine Wohlthaͤtigkeit en gros, die ſehr ſchoͤn 
und gut iſt, der Wohlthaͤtigkeit en detail aber bei weitem 
nachſteht. Daß Tauſende bei großen Ungluͤcksfaͤllen hinge 
geben werden, zeigt, wie viel Geld die Leute uͤbrig haben, 
wie Mancher aber vergißt daruͤber, da, wo es ihm nahe 
liegt, mit einer Kleinigkeit zu helfen. So iſt noch große 
Noth bei einigen Armen, die durch den letzten Brand der 
hoͤchſten Etage eines Hauſes in der Scheibenrittergaſſe ges 
litten, für eine blutarme Wittwe mit mehren Waiſen iſt gar 
nichts gethan, eine Extra-Beilage zum Intelligenz⸗ 
Blatt vom 18. Mai bethaͤtigt aber den Wohlthaͤtigkeitsſinn 
unſerer Stadt durch die Angabe der Tauſende, die nach 
Hamburg geſchickt worden. Das iſt uͤberall ſo der Lauf 
der Welt. Mancher Arme geht unter, der mit einem 
Silbergroſchen vom Hungertode gerettet werden konnte, 
wo ſich aber die Wohlthaͤtigkeit en gros zeigen kann, da 
werden Hunderte von Thalern nicht angeſehen. 


— Nicht nur die Buͤcher, ſondern auch die einzelnen 
Saͤtze erleben ihre eigenen Fata, beſonders wenn der Deus 
ex machina, der Herr Seger, falſch greift und der Herr 
Corrector überfichtliche Studien macht und die Druckfehler 
uͤberſieht. So iſt in dem parentheſirten Satze des fünfe 
ten Kajuͤtenfracht-Stuͤckes der vorigen Nummer nicht nur 
das letzte Wort: „bezeichnet“ rein uͤberfluͤſſig, ſondern 
es ſind auch Conditoren hinein gekommen, ſie wiſſen 
ſelbſt nicht wie. Sie haben die Creditoren verdraͤngt, 
die da ſtehen ſollten, oder ein Bosko und Doͤbler hat 
ſie wegescamotirt. Geſchwindigkeit iſt keine Hexerei. Wenn 
ſich übrigens alle Creditoren in Conditoren verwandeln woll⸗ 
ten, ſo koͤnnten ſie ihre Mahnungen verſuͤßen; oft ſind ſie 
aber auch Conditoren wider Willen, denn wenn ſie beſtimmt 
glauben, bezahlt zu bekommen, heißt es von Seiten der 
Debitoren: Ja, Kuchen! 

— Aus Amſterdam klagt man, und die Journale wun⸗ 
dern ſich daruͤber, daß man dort das ſingende und ſpielende 
Betteln erlaubt, das andere verboten hat. Als ob das nicht 
anderswo auch ſo waͤre! Kann man ſich doch zuweilen 
auch bei uns vor der Unzahl ſogenannter Prager Stu⸗ 
denten nicht retten, die mit ihrer Muſik von Straße 
zu Straße, von Haus zu Haus ziehen, dabei ohne 
Umſtaͤnde in die Stuben, ſelbſt der obern Stockwerke, 
hineintreten und auf die ungenirteſte Weiſe eincaſſiren. 
Aber von dieſer Art von Bettelei wird eine hohe Gewerbe— 
ſteuer entrichtet, und deßwegen vielleicht wird ſie geduldet, 
obwohl fie ohne Frage noch viel laͤſtiger und flörender iſt, 
als die gewoͤhnliche. 

D — 
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und es F r Mehreres darin umgeſetzt worden, dagegen iſt es mit 


Roggen ſtiller und der Preis davon geht zuruͤck. Ausgeſtellt iſt 
in dieſer Woche worden: 646 L. Weizen, 338 L. Roggen, 10 L. 


15 L. Weizen 135pf. A 
f. à 545 fl., 


a 485 
„ 17 L. 121—22pf. à 262 ½ fl., gelbe Erbſen, ſchoͤne, 260— 
71 fl., gelbe und weiße Mittel⸗Sorten 245—255 fl., Leinſaamen 

380 u. 410 fl. Mehreres iſt ohne Bekanntmachung des Preiſes 

verkauft. An der Bahn wurde gezahlt: Weizen 65—92 far., 

Roggen 38—45 ſgr., Erbſen 40—45 ſgr., Gerſte 4geil. 22—27 

ſar., zeil. 28—33 far., Bohnen 3840 far., Hafer 17-20 

far. pro Schffl. Spiritus 80% Tr. 12—12 / Rthlr. 


Da ich in Folge der an mich ergangenen Auf- 
forderung den Unterricht einiger Kinder fur die 
nächste Zeit in Zoppot bereits übernommen habe und 
denselben in meiner Wohnung täglich vier Stunden 
ertheilen werde, so bitte ich diejenigen Eltern, wel- 
che während der Bade-Saison vielleicht geneigt wä- 
ren, ihre Kinder an diesen Unterrichtstunden Theil 
nehmen zu lassen, in dem Bureau der See-Bade-An- 
stalt zu Zoppot gefälligst die näheren Mittheilungen 
darüber entgegen zu nehmen. 

G. E. Feyerabendt, 
Schul- und Predigt-Amts-Candidat. 


Bekanntmachung 
der Feuerverſicherungsbank fuͤr Deutſchland. 

Die furchtbare Groͤße des Brandungluͤcks zu Ham⸗ 
burg vom 5, bis 8. Mai d. J. veranlaßt die unterzeich⸗ 
nete Bankverwaltung zur Beruhigung aller Theilnehmer 
der Feuerverſicherungsbank für Deutſchland, vorlaͤufig die 
Öffentliche Verſicherung zu geben, daß, ſoweit die Nachrich⸗ 
ten bis zum letzten Brandtage ſie in den Stand ſetzen dies 
zu beurtheilen, die Bankfonds, mit Hinzuziehung von ver⸗ 
haͤltnißmaͤßigen Nachſchuͤſſen auf den Grund der Verfaſſung 
zur Erfüllung der Verpflichtungen der Bank gegen ihre abs 
gebrannten Theilnehmer zu Hamburg ausreichen werden, 
ohne die Sicherheit aller Übrigen fortdauernden und neuen 
Verſicherungen irgend zu gefaͤhrden. . 

Gotha, den 14. Mai 1842. 

Die Adminiſtration der Feuerverſicherungsbank fuͤr 


Deutſchland. 
A. Nagel. Fr. Arnoldi. C. A. Scheibner. 
Bankbevollmächtigter. Bankcaſſirer. Bank buchhalter. 
W. Madelung. 
Bank⸗Director. 


So gerne wir auch den reſp. Intereſſenten bei der 
An den mean beudebane eine fruͤhere Benachrichtigung 
6 bel d ang des derſelben anheim fallenden Schaden: 
Erſabe d kn: Hamburger Brande gewidmet hätten, glaubs 
ten wir och dies nicht auf den Grund vielleicht ungenauer 
e dan nenn oder willkürlicher Vermuthun⸗ 
' eine o i irecti 
Aperen ju müste fficiele Anzeige der Direction 


Dieſe iſt uns indeſſen erſt heute zugekommen und in⸗ 


dem wir ſolche gemäß der ausdruͤcklichen Beſtimmung des 


Bankvorſtandes vorſtehend zur allgemeinen Kenntnif zu 
bringen eilen, erledigen ſich dadurch zugleich die Fragen, ob 
die Bank ferner kraͤftig fortbeſtehen und neue Verſicherun⸗ 
gen annehmen wird, auf eine wenigſtens fuͤr ihre Theilneh⸗ 
mer ſehr erfreuliche Weiſe. 
Danzig, den 19. Mai 1842. 
Dodenhoff & Schoͤnbeck. 


Auf Kleinhammer iſt eine freundliche Sommer⸗ > 
wohnung mit eigner Thuͤre, beſtehend aus zwei deco⸗ 


4 t rirten Zimmern, Küche, Boden und Keller, mit freiem 
Ke Eintritt in den großen Garten, an eine ruhige Fa⸗ 
daſelbſt. l 


Im Auftrage der Herren Teſtaments⸗Vollſtrecker des 
verſtorbenen Brauers Herrn Koſſakowski ſollen nachbe⸗ 
nannte, zum Nachlaſſe deſſelben gehörige Grundftüde: 

1) das ſeit einer Reihe von 50 Jahren zur Bierbrauerei 
benutzte Grundſtuͤck hieſelbſt, Hundegaſſe Servis⸗No. 
237., Hypotheken⸗No. 2., mit dem dazu gehoͤrigen 
Schankgebaͤude in der Ketterhagiſchen Gaſſe No. 235., 
dem Hinterhauſe in der Hintergaſſe No. 234. und 
dem Stallgebaͤude daſelbſt No. 115. und 

2) das Speichergrundſtuͤck in der Hintergaſſe Servis⸗No. 
117., Hypotheken⸗No. 8., 

im Wege der freiwilligen Licitation öffentlich verſteigert wer 
den. Hierzu ſteht ein Licitationstermin auf ; 

Dienftag, den 31. Mai d. J., Mittags 1 Uhr, 

im Artushofe an. — In dem Grundſtuͤck ad 1. befinden 
ſich 2 kupferne Braupfannen, 1 Darre und 6 große Maiſch⸗ 
kuͤben, welche, als zum Grundſtuͤcke gehörig, mitverkauft 
werden. Die Haͤlfte der Kaufgelder fuͤr das Grundſtuͤck ad 
1. kann auf demſelben zur erſten Stelle und 5%, jaͤhrlicher 
Zinſen ſtehen bleiben. Die naͤheren Bedingungen und Be⸗ 
figdofumente koͤnnen taͤglich bei mir eingeſehen und die 
Grundſtuͤcke ebenfalls taͤglich in Augenſchein genommen 
werden. J. T. Engelhard, Auctionator. 


7 ͤ REDE 
> Eine Muͤhlenwelle von Fern:gefundem fichtenem 
2 Holze, 27 Fuß lang, 28 Zoll am Stamm und 

19 Zoll am Wipfel-Ende ſtark, bereits aus dem 255 
ER Groͤbſten bearbeitet, iſt auf Kleinhammer billig 

zu haben. 


eee ee eee 


Ich erhielt von Bremen eine Partie schöner 
1839er Varinas-Canaster-Blätter, 


die ich 3 15 Sgr. pro Pfd. empfehle. 
e Eduard Kass, 


Langgasse No. 402. 
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Ich beeile mich, hierdurch anzuzeigen, dass ich zur Unterstützun der hil — 
tigen Hamburger a. 8 
Eine Geschichte des Hamburger Brandes 

herausgeben werde. 
Herr Dr. Fr. Sass, durch längern Aufenthalt in Hamburg mit den dortigen Ortsver- 
hältnissen hinlänglich bekannt, ist heute von hier nach Hamburg gereist, um an Ort und Stelle die Data 


zu sammeln. 
Dieser ehrenwerthe Schriftsteller liefert das Manuscript ohne alle Vergütung und beansprucht nur 


die Reisespesen. Herr Dr. Rob. Heller hat die Güte gehabt, die Redaction des Manascriptes un- 
entgeldlich zu übernehmen. 

Ich werde das Buch in meiner Offleln ohne allen Gewinn auf das Billigste herstellen, und hoffe 
durch die Theilnahme des Publikums unterstützt, binnen Kurzem eine bedeutende Summe zur Linderung der 
grenzenlosen Noth an den Hilfsverein abliefern zu können. 2 

Den Preis für das geheftete Exemplar habe ich vor der Hand auf 20 Sgr. gestellt, 

Ich hoffe, dass ich durch dieses Unternehmen jeder niedrigen Geldspeculation in Herausgabe 
einer Beschreibung des Brandes den Weg vertreten habe, und rechne auf namhafte Theilnahme. — Die 
Be e Buchhandlung io Danzig nimmt Bestellungen an; denen der Betrag baar bel- 
zufügen 1s 
Leipzig, Mitte Mal 1842. Philipp Reclam Jun. 


achener und Münchener Jeuer⸗Berſicherungs⸗Geſell ſchaft. 
i N a Hamburg, den 14. Mai 1842. 
„Die Schäden unſerer Geſellſchaft aus dem hieſigen großen Brande find, bis auf Kleinigkeiten, jetzt ange⸗ 


„meldet. — Es werden zuſammen: 
680,000 Banco Mark 
„liquidirt, welche ſonach als das Maximum des Verluſtes anzuſehen find. — 
„Wenn nicht noch außergewöhnliche Unglücksfälle bis zum Jahresſchluſſe eintreten, iſt alſo zu hoffen, daß die 
„laufende Praͤmien⸗Einnahme zur Deckung der Ausgaben des Jahres 1842 hinreichen, und es nicht einmal noͤthig ſein 
„werde, die Reſerven mit zu benutzen.“ — Brüggemann. 


Vorſtehende amtliche Nachricht des Königl. Hofrathes und Subdireetors Herrn 
Brüggemann bringe ich hiemit zur öffentlichen Kenntniß, um einerſeits den bei obi⸗ 
ger Geſell ſchaft Betheiligten Gewißheit und Beruhigung über den Schaden der Senftalt 
in Hamburg zu geben, und um andrerſeits das geehrte Publikum auf die bewährte und 
ungeſchwächte Solidität des genannten Inſtituts von Neuem aufmerkſam zu machen, 
indem ich noch hinzufüge, daß nach einem neuerdings mir zugegangenen Berichte der 
in Hamburg erlittene Verluſt der Geſellſchaft durch Rückverſicherung bei andern der 
artigen Unftalten gemildert wird. 

G. A. Fiſcher. 


Danzig, den 19. Mai 1842, 
Bureau: Breitegaſſe Nr. 1145, 


1 Muͤhl.⸗Grundſtuͤck, 4 Meil v. hier, 
N lebhaft. Gegend, mit 300 Morg., freie 
Weide f. ſaͤmmtl. Vieh, frei Baur, Brenn⸗ 


3 x u. Schirrholz u. z. ſaͤmmtl. Zaͤunen, gut. Gebaͤud., ganz 

Drei Bade-Logis, unweit Bröſen, beſtehend | neuen Schleuf. u. Mühle mit 2 Gängen iſt — an reelle 
aus einer Stube, Kammer und Küche, find zu billigen | Selbſtkäuf., ohne Einmiſchung Dritter p. — ſofort für 
Bedingungen zu vermiethen. Nähere Auskunft darüber 6000 Thlr. zu verkauf. durch d. beauftragte Central⸗Güͤt. 
wird ertheilt: Langenmarkt 496. (im Comtoir 1 Treppe hoch.) | Agentur, Langgaſſe 59. 


‚ Lama⸗Tuͤcher in den neueſten Muſtern empfiehlt 
Herrmann Michaelſon, Langgaſſe Nr. 530. 


Druck und Verlag von Fr. Sam. Gerhard in Danzig. 


